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Die Naturrezeption  
bei Johann Heinrich Pestalozzi 

in phylogenetischer und ontogenetischer Sicht. 
Eine ethologisch-kulturethologische  

Untersuchung

In meinem Artikel werde ich aufzeigen, wie Pestalozzi den Begriff der Men
schennatur durch gezielte Beobachtungen herausarbeitet und dabei seine 
Naturrezeption der Realität mit ihrer Gesetzmäßigkeit „anzunähern“ ver
sucht. In diesem Bemühen verschreibt er sich stets einem empirischen 
Vorgehen.

1. Vorbemerkung

Pestalozzi hat das Phänomen der menschlichen Natur bereits im 18. Jahr
hundert erforscht, was zu einigen Unstimmigkeiten mit unserem heutigen 
Wissensfundus führen mag. Wichtig ist mir, zu zeigen, dass sich strukturel
le Ähnlichkeiten mit modernen Ansätzen aus der Biologie nachweisen las
sen -  darauf werde ich später noch eingehen.

Zu Beginn stelle ich Ihnen Pestalozzis Hypothesen aus dem Text „Meine 
Nachforschungen über den Gang der Natur in der Entwicklung des Men
schengeschlechts“ (.Pestalozzi, J. H. 1797) vor. Darin führt Pestalozzi seine 
bislang gewonnenen Einsichten aus philosophischen, politischen und so
zialen Belangen der menschlichen Natur zu einem theoretischen Konzept 
zusammen. Er betont immer wieder die Parallelität der natürlichen und 
kulturellen Evolution. Zudem verweist er auf die Individualentwicklung als 
verkürztes Durchlaufen der Phasen der Gattungsgeschichte. Daraus leitet 
sich im Folgenden die der Textintention entsprechende Verwendung der 
Begriffe „Phylogenese“ und „Ontogenese“ ab. Zwar werden diese Begriffe 
von Pestalozzi noch nicht genutzt -  sie kommen im biologischen Kontext 
um Lamarck (vgl. die Interpretation bei Riedl, R. 1987, S.105), Darwin und 
Haeckel zum Tragen, jedoch sind sie strukturell in Pestalozzis Gedanken
gut bereits enthalten. Die gewonnenen Ergebnisse nehme ich in einer Per
spektive auf, welche die Natur und Kultur verschränkt, um folgende Fragen 
zu beantworten: Wie verändert sich innerhalb der Individualentwicklung
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die Wahrnehmungsfähigkeit und wie wirkt sich diese Veränderung auf das 
Verständnis und den Umgang mit Kultur aus. Daran anschließend stelle ich 
die Frage, welche Auswirkungen diese Denkfigur auf den Vermittlungspro
zess und seine Gestaltbarkeit haben.
Diese Fragen versuche ich anhand des Textes „Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt“ (.Pestalozzi, J. H. 1801) zu beantworten. In dieser Arbeit führt Pesta
lozzi das theoretische Grundlagenwissen aus den „Nachforschungen“ 
(.Pestalozzi, J.H. 1797) mit der Rezeption der sich im Laufe der Ontogene
se verändernden Anschauungsfähigkeit -  also der menschlichen Natur -  
zusammen. Das Wissen zur Veränderung der Anschauungsfähigkeit gewann 
er aus der Beobachtung von Kindern in seiner praktischen Vermittlungs
tätigkeit. Die Beobachtung der von ihm unterrichteten Kinder, die unter
schiedliche Entwicklungsstufen angehörten, erlaubte ihm die Klassifikation 
unterschiedlicher Anschauungsvermögen und deren Anwendung für die 
Unterrichtsgestaltung. Mit Rezeption ist demnach an dieser Stelle die Beob
achtung des Verhaltens der Kinder im kulturellen Raum z. B. im Unterricht 
gemeint, woraus Pestalozzi auf die zugrundeliegende Anschauungsform 
schloss.

2. Die „Nachforschungen“ als phylogenetischer Zugang zur 
Menschennatur

In dem Text „Meine Nachforschungen über den Gang der Natur in der Ent
wicklung des Menschengeschlechts“ (Pestalozzi, J. H. 1797) stellt sich 
Pestalozzi die Frage, wie die Natur des Menschen zu beschreiben sei und 
wie daraus zu Erkenntnissen über den Menschen gelangen könne. Pestaloz
zi kamt zu dem Schluss, dass alle Menschen bzgl. ihres Entwicklungsganges 
denselben Gesetzmäßigkeiten unterliegen, die Natur also auf alle Menschen 
gleichermaßen wirkt. So konnte er als Konsequenz dieser Annahme den 
Weg der Selbstbeobachtung einschlagen und das daraus gewonnene Wissen 
an anderen Menschen -  und vor allem der Gattungsgeschichte -  überprü
fen, ohne in Spekulationen über die Menschennatur verharren zu müssen. 
Die Rekonstruktion der Entwicklungsgeschichte des Menschen müsste, 
wenn seine Beobachtungen der Realität entsprechen, zu denselben Grund- 
lagen/Naturanlagen führen, wie jene, die er aus der Individualentwicklung 
herausgearbeitet hatte: Denn Pestalozzi sah in der Individualentwicklung 
ein Anknüpfen an die Entwicklung der Gattung, wobei die in der Gattungs
geschichte vollzogenen Entwicklungsschritte in der Individualentwicklung 
quasi im „Zeitraffer“ durchlaufen werden, weil Grundvoraussetzungen be
reits „angelegt sind,, (heute würde man von genetischer Tradierung spre
chen; vgl. dazu Riedl, R. 1981, S.11-13; ders.: 1987, S.80).
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Pestalozzi hielt fest, dass der Mensch 1. ein Werk der Natur -  also seiner 
Triebe, 2. ein Werk der Gesellschaft -  also der selbst erzeugten Kultur/Ver- 
haltensvorschriften -  und 3. ein Werk seiner Selbst -  also der Sittlichkeit/ 
Emotion ist.

Mit dieser These, dass Kultur auf Natur verwiesen ist, wandte sich Pesta
lozzi der Kultur zu und fand beispielsweise unterschiedliche Herrschafts
und Sozialformen, bei denen jeweils eine Naturanlage vorzuherrschen 
scheint. Zu nennen sind die Tyrannei, wobei die Gier nach Macht als physi
sches Bedürfnis hervorsticht, oder der Aufruhr. Aufruhr ist ein Indikator, 
der darauf hinweist, dass Bedürfnisse von Menschen in einem tyrannisch 
organisierten Sozialgebilde missachtet worden sind: Die Ausdrucks- und 
Verhaltensformen des Menschen im kulturellen Raum nutzte Pestalozzi 
auch in diesem Zusammenhang, um Rückschlüsse über die entwickelte 
Natur des Menschen zu ziehen (vgl. den sprachlich orientierten Ansatz von 
Frey, G. 1965, S. 20-23). Aus den grundgelegten Naturanlagen -  so folgerte 
Pestalozzi -  müssen sich auch die kulturellen Entwicklungen herleiten las
sen. Damit ist gemeint, dass die Physis die Kunst, der Intellekt die Wissen
schaft und die Sittlichkeit die Religion bzw. die Moral ermöglicht hat. Es

muss aus Pesta
lozzis Perspekti
ve also möglich 
sein, die Kultur
geschichte auf 
die sie bedin
genden Fakto
ren (die Natur
anlagen) rück
z u v e r f o l g e n . 
Diesen Zusam
menhang und 
die daraus mög
lich werdende 
Prospektion der 
Kulturentwick
lung soll folgen
des Schaubild 
veranschau l i 
chen.

Schaubild

Sittlichkeit
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Das neben stehende Schaubild zeigt die natürliche Ausstattung des Men
schen mit den Naturanlagen Physis, Intellekt und Sittlichkeit. Die Naturan
lagen sind bei der Geburt in einem harmonischen Zustand. Alle sind glei
chermaßen kultivierbar. Diesen drei im Individuum vorkommenden Natur
anlagen sind Formen des menschlichen Zusammenlebens, wie sie sich in 
der Kulturgeschichte etabliert haben, zugeordnet: der Physis der Naturzu
stand, dem Intellekt der gesellschaftliche Zustand und der Sittlichkeit der 
sittliche Zustand; in ihm ist der Mensch mit selbst auf kulturellem Niveau 
wieder in Harmonie. Der heran wachsende Mensch muss nun durch Bildung 
auf den Stand der um ihn vorfindbaren Kultur „gehoben“ werden, um zum 
einen an der Gesellschaft zu partizipieren und zum anderen die Kulturent
wicklung mitgestalten zu können. Dies alles läuft nach den Gesetzen der 
Natur.

Noch einmal zusammengefasst bedeutet dies: Während zu Beginn der 
menschlichen Existenz vorwiegend die Physis das Leben strukturiert, 
nimmt allmählich die Regelhaftigkeit des Zusammenlebens zu, die Lebens
form in Gruppen/Gesellschaften setzt sich durch. Um die Regeln des 
Zusammenlebens auf ihren Gehalt befragen und rückführen zu können, 
„entdeckt“ der Mensch seine Sittlichkeit, Emotionalität oder Fähigkeit zur 
Moral, die allerdings mit den physischen Bedürfnissen in Einklang zu brin
gen ist, quasi neu. Wird dieser Zustand innerhalb der Kulturentwicklung 
erreicht, so dachte Pestalozzi, habe der Mensch seine kurz nach der Geburt 
verlassene Harmonie mit seiner eigenen Natur wieder auf einem kulturellen 
Niveau erlangt. Dahinter verbirgt sich die Vorstellung, dass der Mensch bei 
seiner Geburt mit sich in Harmonie ist. Sobald das Kind aber den ersten 
Mangel verspürt -  beispielsweise Hunger -  übernimmt die Physis die Vor
rangstellung. Der Mensch befindet sich dann im Ungleichgewicht mit sich 
selbst.
Der „Motor“ aller Entwicklung ist demnach das Streben nach „Wiederher
stellung der Harmonie“. Dieses Streben durchläuft folgende Phasen: 
Während nach der Geburt die Bedürfnisbefriedigung die „Regentschaft“ 
übernimmt und dadurch die naturgegebene Harmonie „gestört“ wird, 
reflektiert der Mensch in seiner sittlichen Entwicklung über den naturgege
benen Zusammenhang seiner Naturanlagen und kann sie so in Einklang 
bringen. Die Basis einer den Naturgesetzen folgenden Kulturentwicklung 
wäre damit geschaffen: Veränderungen im Umgang mit der individuellen 
Ausprägung der Naturanlagen/vorfindbare Fähigkeiten, und der Reflexions
grad über die individuelle Ausprägung der Naturanlagen sind über die 
gesamte Lebensspanne möglich. Die Bildung im Erwachsenenalter ist bei 
Pestalozzi eine Konsequenz seiner natürlichen Fundierung des Bildungs-
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Vorganges und wird für ihn zur Selbstverständlichkeit (vgl. Pestalozzi, J. H. 
1819/1820; ders. 1782).

3. Die Veränderung der Wahrnehmungsfähigkeit in der Ontogenese

Für Pestalozzi stellte sich nun die Frage, wie sich die Wahrnehmungsfähig
keit der Welt verändert, wenn man davon ausgehen muss, dass der Mensch 
nicht nur phylogenetisch eine Entwicklung durchläuft, sondern sich auch 
im Individuum selbst eine solche Entwicklung aufweisen lässt. In dem 1801 
entstandenen Text „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt“ (.Pestalozzi, J. H. 1801) 
arbeitete er 4 Formen der Weltwahrnehmung/Anschauung heraus (vgl. 
dazu als modernen Ansatz der Biologie Riedl, R. 1981), die noch wichtig für 
den erziehungswissenschaftlich fundierten und entsprechend gestalteten 
Vermittlungsprozess von Kultur werden sollen: Dies sind die zufällige, die 
geordnete, die willentliche und die analoge Anschauung. Während die 
„zufällige Anschauung“ das auffasst, was zufällig vor die Sinne des Men
schen gelangt, gebraucht die „geordnete Anschauung“ bereits etablierte 
Kategorien, die das Rezipierte ordnen helfen; diese hat der Mensch aus den 
wiederholten zufälligen Anschauungen abgeleitet. Die „willentliche 
Anschauung“ verläuft durch den Menschen gesteuert, d. h. die Aufmerk
samkeit wird gezielt auf ein Objekt, das interessiert, gelenkt. Die „analoge 
Anschauung“ erlaubt Rückschlüsse von bekannten Objekten oder Zusam
menhängen auf solche, denen eine ähnliche Struktur „unterstellt“ wird; es 
handelt sich also um ein Verfahren des Schließens, das jedoch an zuvor 
gemachten Beobachtungen/Erfahrungen orientiert ist (vgl. Pestalozzi, J. H. 
1801, S.281).

Die Formen der Anschauung verweisen demnach auf die sowohl gattungs
geschichtlich als auch individuell ablaufenden Entwicklungsprozesse: Die 
Anschauungsformen zeichnen sich durch eine Zunahme an Abstraktion 
aus. Eine ähnliche Struktur findet man in den von Riedl erarbeiteten An
schauungsformen, die ebenfalls auf die bei Pestalozzi angedeutete Verflech
tung von Phylo- und Ontogenese verweisen (vgl. Riedl, R. 1981, Kapitel 2-5; 
ders. 1990, S. 9ff).

Für unsere Fragestellung bedeutet dies, dass man von einer Verschränkung 
der Phylo- und Ontogenese sowie der Komplementarität von Natur- und 
Kulturevolution ausgehen muss (vgl. aus Wissenschafts theoretischer Per
spektive dazu Oeser, E. 1988, S.20ff). Beiden Begriffspaaren liegt die Regel- 
haftigkeit natürlicher Entwicklung zugrunde, die demnach die Freiheitsgra
de und Gerichtetheit von EntwicklungsVerläufen vorgeben. Mit dem Begriff
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der „Freiheitsgrade“ bezeichnet Riedl beispielsweise die Variationsbreite 
der Gestaltung von Strukturen, hier in Analogie eben der Vermittlungsab- 
läufe im Unterricht auf einer bestimmten Entwicklungsstufe (vgl. Riedl, R. 
1994). Was dies konkret für die veränderte Rezeptionsfähigkeit im Verlaufe 
der Individualentwicklung bedeutet, zeigt folgendes Schaubild.

Anschauungs-/
Darstellungsformell

anale g< 
Anse i:auung

deutliche
Begriffe

bestimmte Rechen- 
Ge genstände Operationen

Verknüpfen,
Erschließen,
Beurteilen

wille ltliche 
Anse îauung

Sprache Form Zahl Fragen
Erklären/B e s ehre ib en

ge or nete 
Anse îauung

Wort Winkel Mehr/Minder Zeigen,
Vormachen

zufa] ige 
Anse lauung

Schall Linie Menge Mitvollziehen

Rezeptions-
Sprache Form Zahl/Maß fähigkeit

Das Schaubild zeigt den Zusammenhang der Grundelemente der Anschau
ung (Sprache, Form, Zahl und Maßverhältnis) mit den Anschauungsfor
men, die innerhalb der Entwicklung zu durchschreiten sind. Daraus ergibt
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sich die Zuordnung von Vermittlungs- zu Anschauungsformen. Die Ver- 
mittlungsform muss die Strukturen bzw. Fähigkeiten aufgreifen, die inner
halb der Vorgefundenen Anschauungsform beim Lerner vorherrschen.

So, wie die Struktur von Wahrnehmung und Verarbeitung eine Abstraktion 
erfährt, kann in komplementärer Weise auch der im Vermittlungsprozess 
dargebotene Ausschnitt von Kultur einer solchen angepasst/zugeordnet 
werden. Nicht mehr der Inhalt gibt die Methode vor, sondern die zur Ver
fügung stehende Wahmehmungs- und Verarbeitungsfähigkeit des Lemers 
ist der Orientierungspunkt von Bildungsprozessen.

Diesen Sachverhalt möchte ich an einem Beispiel verdeutlichen: Pestalozzi 
geht davon aus, dass die Wahrnehmung in die Grundelemente Form, Zahl, 
Maßverhältnis und Wort (Sprache) zu zergliedern ist. Am Beispiel des Spra- 
cherwerbs lassen sich anhand der aufgestellten Kategorien folgende Ent
wicklungsschritte festhalten: Auf der Stufe der „zufälligen Anschauung“ 
bemerkt das Kind Töne, ohne deren Bedeutung zu kennen. Innerhalb der 
„geordneten Anschauung“ ahmt es diese nach und erfasst dabei die Ele
mente Betonung sowie Lautstärke und in einem letzten Schritt die Zuord
nung von Lautgebilden zu Gegenständen. Die Formung und Zuschreibung 
der Lautgebilde auf Gegenstände (Wortbedeutung) ist grundgelegt. Die „wil
lentliche Anschauung“ im Sinne einer durch das Kind selbst gelenkten Auf
merksamkeit lässt nun den individuellen Wortschatz entstehen, denn die 
Wörter für Gegenstände, die das Kind umgeben und interessieren, werden 
wesentlich schneller aufgenommen und „gespeichert“ als Wörter anderer 
Bereiche. Innerhalb der „analogen Anschauung“ werden schließlich 
anhand des etablierten Wortschatzes fremde Wörter erschließbar, ohne die 
dazu gehörenden Gegenstände unmittelbar vor den Sinnen zu benötigen 
(vgl. Pestalozzi, J. H. 1801; vgl. Potschka, H. 1984). Das Erlernen der 
Schrift verläuft analog zu dem skizzierten Prozess des Spracherwerbs (vgl. 
2. Schaubild).

Setzt man diese Abfolgelogik des Spracherwerbs in den Zusammenhang mit 
Unterricht, so ergeben sich daraus zwingend Konsequenzen für seine 
Gestaltung: Das „Erklären“ als Unterrichtsform -  so lapidar es auch klingen 
mag -  hat das Wortverständnis zur Voraussetzung und kann deshalb nicht 
auf einer davor liegenden Stufe verwendet werden. Das „Zeigen“ hingegen 
erlaubt eine Begriffszuordnung zu einem noch unbekannten Gegenstand 
schon auf einem wesentlich früheren Entwicklungsniveau (vgl. zur Phylo
genese Förster, J. 2001; Krebs, U. 2001). Andere methodische Beispiele fin
den sich im 2. Schaubild. Es sei nochmals deutlich hervorgehoben, dass die 
Zuordnung von Anschauungs- und Vermittlungsformen allein aufgrund der
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natürlichen Fundiertheit von Erziehung zu denken ist. Die Abfolgelogik der 
Phylogenese dient als „Vorgabe“ für die der Ontogenese, an die sich die 
Gestaltung der Bildungsprozesse (beispielsweise des Unterrichts) zu orien
tieren hat. Strukturen, die noch nicht entfaltet sind, können im Lernpro
zess auch nicht genutzt werden, um neue Sachverhalte zu erschließen.

Nachdem Pestalozzi also um die Verwiesenheit von Phylo- und Ontogenese 
sowie um die von Natur- und Kulturentwicklung wusste, konnte er sich der 
Frage zuwenden, welche Konsequenzen dieses Wissen für die Gestaltung 
von Bildungsprozessen hat.

4. Der Zusammenhang von Ethologie und Kulturethologie im Vermitt
lungsprozess

Die Grundannahme zur Herangehensweise an das Phänomen der Bildung 
ist: Das Wissen um die Menschennatur/Ethologie gibt die Regeln an, nach 
denen der Kontakt zur Kultur zu gestalten ist Erst dann kann die Ent
wicklung von Kultur -  wiederum basierend auf den Regeln der Natur -  fort
schreiten: Das Verständnis der Regeln, die der Kulturentwicklung zugrunde 
liegen, wäre dann das Aufgabenfeld der Kulturethologie.

Das Instrument, das die beiden Stränge Natur und Kultur verschränken 
soll, nannte Pestalozzi die Methode. Methode ist also die Art und Weise, wie 
Kultur an das Anschauungsvermögen des Lerners angebunden wird. Pesta
lozzi legte, wie das 2. Schaubild zeigt, die Beschreibungskategorien der 
Anschauungsformen zugrunde, um die beim Lerner etablierte Anschau
ungsform -  und damit seine Fähigkeit zur Rezeption der Welt -  zu ermit
teln. Im Anschluss daran ergibt sich die durch Wissen über die Menschen
natur überprüfbare Auswahl einer Vermittlungsform, die je nach Entwick
lungsstand bestimmte Strukturen oder Ausschnitte von Kultur tradieren 
kann.

Pestalozzi ordnete demnach nicht nur die Entwicklung der Anschauungs
fähigkeit in eine Abfolgelogik, sondern er ordnete dieser Entwicklungslinie 
die Formen der Vermittlung zu. Die Struktur der Anschauungsform ist 
maßgebend für die durch den Lerner rezipierbare Ordnungsleistung, die 
die Methode im Vermittlungsprozess hinsichtlich der Kultur zu leisten ver
mag. Je nach der etablierten Fähigkeit der Wahrnehmung wird also eine 
Vermittlungsform zur Welt- und Kulturerschließung herangezogen. Diese 
Sichtweise führt dazu, dass dieser von der Natur „geregelte“ Entwicklungs
gang gemäß der ihm inhärenten Gesetze gestaltbar wird. Deshalb wird das 
im Unterricht nach den Regeln der Natur Tradierte vom Lerner rezipierbar.
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Für den Vermittlungsprozess gelten also die oben aufgezeigten Verschrän
kungen von Phylo- und Ontogenese sowie von Natur- und Kulturentwick
lung (vgl. Weber, B. 2001, Kap. II, III. und VI.).

5. Exkurs: Die Ableitung von „Technikwissen“ im Kontext der Vermitt
lungstätigkeit

In den unterschiedlichsten pädagogischen Strömungen (Theorie der Didak
tik, Erwachsenenbildung sowie im Rahmen der allgemeinen und histori
schen Pädagogik) findet sich die Diskussion, ob es nun ein „Technikwissen“ 
geben könne oder nicht. Während Weniger die Unterrichtsmethode in sei
ner Didaktiktheorie als Instrument zur Weitergabe von Wissen zu verorten 
sucht (Weniger, E. 1965), wählt Klafki den Zugang zur Organisation von 
Unterricht über die Konstitution einer kategorialen Bildungstheorie (Klaf
ki,W. 1975). Heimann integriert anthropologisch-historische Elemente, um 
das Technikproblem der Unterrichtsgestaltung näher an empirische Über
prüfbarkeit heranzuführen (Heimann, R 1976). Lukas strebt in einem ers
ten Zugang die Ordnung bereits existierender Didaktikmodelle an, um dar
aus den Bereich der Methode des Unterrichts und der Erwachsenenbildung 
näher einzugrenzen, so dass dieser Bereich als eigenständige Technologie 
ausformuliert werden kann (Lukas, H. 1994). Scheunpflug rezipiert die 
System- und Evolutionstheorie und versucht daraus ein Setting von Unter
richt abzuleiten, das den natürlichen Bedingungen menschlichen Lernens 
entspricht und explizit auf die Autopoiesis eingeht (Scheunpflug, A. 2001). 
Treml verweist auf das Technologieproblem innerhalb der Pädagogik, denn 
er sieht Schwierigkeiten in der Bestimmung der den Unterricht determinie
renden Faktoren in Zusammenhang mit der Indeterminiertheit menschli
chen Denkes (Treml, A. 1996).

Bedient man sich zur Herangehensweise an diesen Themenkomplex einmal 
der aus Pestalozzis Werken hergeleiteten Grundfigur, so ergibt sich -  grob 
skizziert -  Folgendes: Die Gestaltung des Vermittlungsprozesses unterliegt 
den von der Natur vorgegebenen Regeln. Die Ontogenese verläuft in einer 
Schrittabfolge, die weder in ihrer Richtung umkehrbar ist, noch eine Ver
tauschung der zu durchlaufenden Phasen „duldet“ (vgl. Pestalozzi, J. H. 
1826; Riedl, R. 1981). Diese Regelhaftigkeit gilt für alle Individuen glei
chermaßen und muss daher von der Pädagogik als Bezugsrahmen der 
Vermittlungstätigkeit in Bildungsprozessen anerkannt werden.

Dies heißt in anderer Formulierung, dass zur regelhaften Gestaltung von 
Vermittlungsprozessen die beiden Größen Wahrnehmungsfähigkeit und

196 matreier Gespräche



Vermittlungsform (Gestalt der Unterrichtsmethode) aufeinander zu bezie
hen sind, um Lernen oder Aneignung überhaupt zu ermöglichen.

Das Argument, in der Pädagogik gebe es keine Einflussfaktoren, auf die sich 
die konkrete Vermittlungstätigkeit beziehen könne, kann in letzter Konse
quenz nicht länger Bestand haben. Die Aussage, der Schüler sei intranspa
rent, mag für die Kenntnis seiner Biographie weiterhin gültig sein, jedoch 
nicht für die Orientierungspunkte zur Gestaltung von Vermittlungsprozes
sen. Pestalozzi arbeitete die Unterrichtsmethode und ihre Elemente in seiner 
praktischen Tätigkeit durch Beobachtung heraus, formulierte sie in Thesen 
und modifizierte diese gegebenenfalls (vgl. Weber; B. 2001, Kapitel IV.-VI.).

Es muss in Bezug auf die Frage, ob es „Technikwissen“ in der Pädagogik 
geben könne, vielmehr darum gehen, Pestalozzis Aussagen in der hier vor
gelegten Interpretation zur Methode zur Kenntnis zu nehmen, anzuerken
nen und sie mit heutigem Wissen aus der Biologie zu präzisieren -  nur 
dann kann die Pädagogik dem Gedanken der „Naturgemäßheit“ entspre
chen; Unterrichtsmethode wird aus den von der Natur vorgegebenen 
Regeln des Lernens ableitbar.

6. Zusammenfassung

Wenn man die hier entfaltete Denkfigur grundlegt, ist Pestalozzi als ein 
ErziehungsWissenschaftler zu bezeichnen, der die Regelhaftigkeit im Ver
mittlungsgeschehen
- erstens durch Rezeption der Menschennatur beschreiben kann,
- der zweitens die Menschennatur einer Überprüfung und der Anwendung 

der gefundenen naturgegebenen Regeln in kulturellen Mechanismen 
zuführt

- und der drittens das erlangte Wissen, basierend auf der natürlichen Evolu
tion, als Theorie der Tradition im Sinne der Wissenschaftsgeschichte 
„übergibt“.

Auch auf der Ebene der Theoriebildung findet sich demnach der Zusam
menhang von Naturrezeption und ethologischen sowie kulturethologischen 
Aspekten in phylo- und ontogenetischer Ausprägung. Für die erziehungs
wissenschaftliche Fragestellung nach den Regeln für die Gestaltung von 
Vermittlung oder Unterricht formulierte Pestalozzi ein Instrument in An
sätzen, das die Elemente Beobachtbarkeit, Validität und Reliabilität 
berücksichtigt (vgl. Liedtke, M. 1967; Birk, L 1970; Weber, B. 2001). Diese 
Denkfigur ist -  wie oben kurz angedeutet -  anschlussfähig an moderne 
Ansätze der Biologie.
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